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••• �Von Katrin Pfanner 

WIEN. Die Coronakrise habe 
Schwächen im österreichischen 
Gesundheitssystem offengelegt, 
was die Versorgung mit Me-
dizinprodukten betrifft. Diese 
Zwischenbilanz legte die Medi-
zinprodukte-Branche am Mon-
tag vor und richtete in einem 
„Weißbuch Medizinprodukte“ 
Forderungen an die Politik, um 
künftig Engpässe zu vermeiden.

Kritik an Preisdruck
Alltägliche Güter für Gesund-
heitseinrichtungen wie me-
dizinische Schutzausrüstung 
waren beziehungsweise seien 
teilweise noch immer Mangel-
ware oder nicht qualitätsgesi-
chert verfügbar, so die Inter-
essensvertretung Austromed. 
Das sei auch eine Konsequenz 

aus dem steigenden Preisdruck 
auf Hersteller und Händler, 
der globalisierte Produktions- 
und Beschaffungsprozesse und 
damit lange Lieferketten zur 
Folge habe. Außerdem fehle in  
Österreich ein bundesweites 
Konzept für eine Pandemie-Be-
vorratung.

„Mit besserer Planung, ver-
änderten rechtlichen Rah-
menbedingungen und engerer 

Abstimmung zwischen allen 
Stakeholdern lassen sich Ver-
sorgungsengpässe und Quali-
tätsmängel, wie wir sie 2020 
erlebt haben, vermeiden – im 
Pandemiefall, aber auch im Re-
gelbetrieb“, sagte Austromed-
Präsident Gerald Gschlössl. 

Im „Weißbuch Medizinpro-
dukte“ erhebt die Austromed 
eine Reihe von Forderungen. In 
Sachen Versorgungssicherheit 
müsse die Branche künftig stär-
ker eingebunden werden, sowohl 
bei der Vorbereitung auf Pande-
mien als auch im Ernstfall. Be-
schaffer und Lieferanten sollten 
auf Augenhöhe agieren. „Hohe 
Qualitätsstandards und wech-

selseitige Verpflichtungen in 
Beschaffungsverfahren steigern 
deren Fairness und die Versor-
gungssicherheit“, hieß es dazu. 
Die Pandemie-Lagerhaltung dür-
fe nicht auf Kosten von Industrie 
und Handel erfolgen, von einer 
Einbindung der Medizinproduk-
te-Branche könne das gesamte 
Gesundheitssystem profitieren. 

Die Branche erzielte im Vor-
jahr 9,1 Mrd. € Umsatz; indirekt 
– also inklusive Vorleistung, 
Konsum und Investitionen – la-
gen die volkswirtschaftlichen 
Effekte bei 16,7 Mrd. €. Darüber 
hinaus sichert die Branche (di-
rekt und indirekt) etwa 56.000 
Arbeitsplätze.

Mit besserer Planung 
und engerer Abstim-
mung lassen sich 
Versorgungsengpässe 
vermeiden. 
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Engpässe vermeiden
Die Medizinprodukte-Branche fordert Maßnahmen für mehr 
Versorgungssicherheit; Austromed legt „Weißbuch“ vor.

„Die Medizinprodukte-Branche ist Wirtschaftsfaktor und Innovations
treiberin“, betont Austromed-Präsident Gerald Gschlössl.

Fehlende Medikamente 
Apotheker und Pharmabranche 
diskutierten im Rahmen des deut-
schen EU-Vorsitzes Engpässe.
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LIEFERENGPÄSSE 

Apotheken suchen 
Auswege
WIEN/BERLIN. Immer mehr 
Patienten in Europa sind 
von Lieferengpässen bei 
rezeptpflichtigen Arznei-
mitteln betroffen. Die Bun-
desvereinigung Deutscher 
Apothekerverbände (ABDA) 
hat deshalb diese Woche 
anlässlich einer EU-weiten 
Fachkonferenz „Liefereng-
pässe bei Arzneimitteln: 
Aufgeben? Lösungen fin-
den!“ eine triste Bilanz vor-
gelegt.

EU-weite Probleme
„Nicht nur Blutdrucksenker, 
Magensäureblocker oder 
Schmerzmittel, sondern 
auch Medikamente gegen 
Depressionen, Epilepsie 
oder Parkinson sind von 
Lieferengpässen betroffen. 
Die Apotheker in ganz Euro-
pa betreiben einen großen 
Aufwand, um ihre Pati-
enten mit gleichwertigen 
Präparaten zu versorgen“, 
sagt ABDA-Vizepräsident 
Mathias Arnold, der für das 
Jahr 2021 auch zum Vize-
präsidenten des Zusammen-
schlusses der Apotheker in 
der Europäischen Union 
(ZAEU) gewählt wurde. (red)


